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Die elektrische Nacht von New York.
Von A rchitekt K arlw ilhelm  J u s t ,  New Y ork. (Hierzu 5 Abbildungen.)

E
ine Nacht in Spanien oder eine N acht auf dem M arkus
platz in Venedig sind in soviel R eiseberichten, .Archi
tekturschilderungen und auch Rom anen beschrieben 
und verherrlicht worden, daß  sich jeder — auch der. der 

es nicht örtlich kennt — ein ziemlich richtiges Bild machen 
kann. In erster Linie ist es die N acht, die diese A tm osphäre 
der Befangenheit, des Spieles der eigenen P han tasie  hervor- 
mft; erst in zweiter Linie die A rch itek tur und die Um
gebung. die sich durch die schattenhafte  U ndeutlichkeit 
dem eigenen Gedanken- und V orstellungskreis anpassen. 
Es ist eine alte Tatsache, daß die N acht durch die große

vereinende D unkelheit alle G egensätze aufhebt, mögen sie 
am Tage noch so scharf und unvereinbar erscheinen.

New Y ork bei Tage und New York bei Nacht ist ta t
sächlich so verschieden, wie sich eben nur der T ag von 
der N acht unterscheiden kann. T agsüber sprechen all die 
vielen Verschiedenheiten der gewollten Baukunst, es 
schreien die lauten  Reklam en in allen Farben und Größen, 
es versucht die Unzahl der Baustoffe sich selbst durch ihre 
Gegenwart zu überbieten. Es ist mit einem W ort nichts 
da. was auch nur den Versuch machte, die vielen Gegen
sätze zu vereinen, sie gegeneinander abzustimmen. Manche.
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die New Y ork nicht kennen und sich nur in 
der V orstellung ein Bild machen, denken an 
Zw eckm äßigkeit und G eschäftsgeist oder an 
irgendetw as Ideales, was es aber nur in der 
V orstellung gibt. S ieht man diese Straße 
entlang oder sieht man jene Straße entlang, 
überall wird man etw as entdecken, bei dem 
man sich fragt: was hat das noch mit 
Zweckm äßigkeit und G eschäftsgeist zu tun.

Anders bei Nacht. Zwei vereinende Ein
heiten liegen über New Y ork: Die Dunkel
heit der N acht und der Schein der elek
trischen Beleuchtung. Es is t etwas ganz 
E igenes, wenn dieses und jenes größere Ge
bäude, durch irgendwelche unsichtbare Licht
quellen beleuchtet, sich gläsern gegen den 
schw arzen Himmel abhebt, wenn die Un
menge der Reklam en sich hell gegen das 
D unkel zu einer E inheit zusammenfinden. 
Sie sind nicht größer und nicht kleiner ge
w orden als bei Tage, sie sind genau so 
w illkürlich auf den Gebäuden und an den 
Fassaden angebracht; die Reklamen sind 
dieselben geblieben, nur die Umgebung ist 
verschwunden (Abb. 4 u. 5, S. 763). Man 
ahnt, daß die leuchtenden Buchstaben an 
einer dunklen Masse befestigt sein müssen, 
weiß es vielleicht, sieht aber keine Einzel
heiten, sieht keine E isengerüste auf den 
Dächern und keine Fenster und Gesimse als 
H intergrund. Man sieht nur die ungeheuere 
Masse der hellen Flächen, deren bunte 
Farben durch den gelblichen Schein des 
elektrischen L ichtes einheitlich wie mit 
einer P atina  überzogen sind: schattenhafte 
Straßen und Platzw ände, im Erdgeschoß er
leuchtete Schaufenster, hoch oben irgendwo 
viel Licht. Man sieht auch nicht die Einzel
heiten der Reklam en. Man denkt nicht 
daran, die großen Buchstaben zusammen
zusetzen. W enn man es wirklich getan hat, 
hat m an das Gelesene in einem Bruchteil 
der nächsten  Sekunde vergessen. Diese 
T atsache w ird die einzelnen, Reklame 
m achenden Firm en natürlich wenig erfreuen; 
aber jedesmal, wenn ich abends in den er
leuchteten S traßen herum streife, weiß ich 
niemals, welche Reklam en es im einzelnen 
waren. Mir geh t es aber nicht allein so. Ich 
habe bei den verschiedensten Menschen 
diese Tatsache festgestellt. Im Einzelnen 
sind die Reklam en nichts Besonderes. Wenn 
sie nicht in derartiger Anzahl über-, unter- 
und nebeneinander angebracht wären, würden 
sie n icht so eindrucksvoll wirken.

Die nächtlichen Straßen von Dinkels
bühl oder Schwab. Gmünd, die durch den 
schwachen Schein der Gas- oder Öllaternen 
in m ärchenhafte K leinstadtrom antik getaucht 
w erden, uml die leuchtend erhellte Spitze 
des P aram ount Building haben trotz ihrer 
unendlichen V erschiedenheit mehr gemein
sam als die K tinstlergegend von New York, 
Greenwich V illage mit irgendeinem ihrer 
Vorbilder. Mit gewolltem Geschick sind hier 
S traßenzüge alter englischer K leinstädte auf
gebaut. Motiv neben Motiv, Fachwerkgiebel, 
B lum enerker und bleiverglaste Fenster ver
suchen zu leben. Hier ha t Goethes Wort 
wieder G eltung: m an riierkt die Absicht und 
man wird verstim m t. Die durchscheinenden 
H ochhausspitzen sind natürlich, ungewollt 
und klar. Man w agt zu atm en, ohne Furcht 
zu haben, durch irgendeine Kleinigkeit aus 
dieser nächtlichen Stimmung herausgerissen 
zu werden.

Alle diese B eleuchtungseffekte sind ohne 
elektrisches L icht nicht denkbar. Sie sind

Abb. 2 (oben). S tra ß e n k re u z u n g  7. Avenue 

und  41. S tra ß e , N ew  York C ity.

Abb. 3 tlin k s). P a ra m o u n t Building,

N ew  Y ork  C ity.

P h o to g ra p h ie : T h e  N ew  Y ork  E d ison  Com pany, 

N ew  Y ork.
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Abb. 5. B ro ad w ay , ab  44. S tra ß e  n ach  N orden . N ew  l o r k  City. 
P h o t.:  T h e  N ew  Y ork  E d iso n  C om pany, N ew  Y ork.

frei von jeder Nachahmung', typisch  für die künstliche 
Lichtquelle des 20. Jah rhunderts . W ährend die übergroßen 
Lichtbuchstaben und Reklam en vorübergehend, höchstens 
für ein bis zwei Jahre, in den S traßen leuchten  und dann 
durch andere abgelöst werden, w erden die strah lend  hellen

19. November 1927.

H ochhausspitzen manche Jahresm oden überdauern (A bb. 1 
bis 3, S. 761 u. 762). D er A rchitekt sieht sich je tz t vor 
der Tatsache, daß seine W erke n ich t nur tagsüber so 
w irken und dastehen, wie er es w ünscht, sondern auch 
nachts in dem richtigen Licht gu t erscheinen.
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Bauanatomie.
H a n d w e r k lic h -te c h n isc h e  G ru n d la g en  d e s  W o h n b a u e s  a ls  E in fü h r u n g  in d ie  B a u k u n st.

Von W. B i i n i n g ,  Berlin. (Hierzu 5 Abbildungen.)

V orbem erkung: Im nächsten Jah re  erscheint im V er
lage der „Deutschen Bauzeitung“ un ter obigem 
Titel und U ntertitel ein W erk von Prof. W. Biining, 

Dozent an der Berl. Kunsthochschule und der Techn. Hoch
schule, mit 82 perspektivischen Zeichnungen, von denen 
unsere Abbildungen eine Auswahl, z. T. in verkleinertem

Maßstabe, geben. Der G edankengang des W erkes ist 
nachstehend niedergelegt. — Die Schriftleitung.

Die jüngste A rchitektenschaft wird von der trber- 
zeugung getragen, daß das Bauhandwerk durch die Bau
industrie abgelöst wird. Die konsequente Anwendung 
ingenieurm äßiger A rbeitsm ethoden soll die Befreiung von

K ehlbalkendach  m it W alm . E isen b e to n  im  B ruchste inbau .

D oppelfenster m it W erk ste in so h lb an k .
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,hr Tradition und dam it die ersehnte neue Form ensprache 
bringen. Man spricht vom sterbenden H andwerk.

F ü r  große zusam m enhängende Arbeiten, wie sie der 
Wohnungsbau der G roßstadt heute b ietet, ergibt sich die 
fa b r ik m ä ß ig e  H erstellung aller B auteile bei vernünftiger

schätzen. Jedenfalls verbleibt dem Bauhandwerk noch der 
g rößte Teil aller W ohnbauten, besonders auf dem flachen 
Lande sowie den m ittleren Städten.

Das B auhandw erk is t noch nich t to t. aber es könnte 
lebendiger sein. K räftige B efruchtung durch d ie  Bau-

D er A ufbau  d es E rd g esch o sses .

W irtschaft ganz von selbst. Doch is t die Zahl der W oh
nungen. die in so engem Zusam m enhang gebaut werden, 
daß die industrialisierte Bauweise sich auf a l l e  Bauteile 
mit Nutzen anw enden läßt, verhältn ism äßig  klein. Man soll 
die Möglichkeiten der B auindustrie hierbei n ich t über-

19. November 1927.

W isse n sch a ft t u t  ih m  n o t.  m a n  k a n n  ih m  d e n  V o r w u r f  d e r 
S c h w e r fä l l ig k e it  u n d  p a s s iv e n  W id e rs ta n d e s  g e g e n ü b e r 
a lle n  N e u e ru n g e n  n ic h t  e rsp a re n .

Die großen w irtschaftlichen und ku lturellen  W erte, 
die in der H andw erkstradition  liegen, m üssen m it den Er-
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kenntnissen  moderner W issenschaft verein ig t werden. 
H andw erk und Bauindustrie werden davon N utzen haben. 
Die K enntnisse des Handwerks, in Jah rhunderten  empirisch 
entw ickelt, w erden durch die verbesserten  Baustoffe und 
K onstruktionen abgew andelt, aber n icht ungültig. Die 
modernen Baustoffe, Zement, Eisen, Eisenbeton, Glas usw., 
haben die B autechnik in weitem Maße bereichert und 
können nich t ohne Einfluß auf die handw erklichen A rbeits
weisen bleiben.

Die lebhaft und geschickt geführte P ropaganda der 
jüngsten A rchitektenschule birgt für den Nachwuchs die 
Gefahr, sich von der handw erklichen T radition ganz ab 
zuwenden, einseitig alles Heil von den w issenschaftlichen 
A rbeitsm ethoden zu erw arten und zu spät zu der E r
kenntnis zu kommen, daß der w eitaus größte Teil aller 
Bauaufgaben ohne die K enntnisse, die im H andwerk ge
sammelt sind, nicht gelöst w erden kann.

Zur Förderung des Studiums sachlicher Bauweisen 
alter wie neuer A rt ist der Versuch gem acht, durch 
instruktive bildliche D arstellungen das Interesse für die

konstruk tive Seite der B aukunst zu wecken und darzutun, 
w ie eng K onstruktion , H andwerk und Form Zusammen
hängen und Sachlichkeit, n icht stilistische Vorein
genomm enheit, zu k la re r G estaltung führt.

S ta tt in langatm iger analytischer Methode die einzelnen 
Bauarbeiten des Maurers, Zimmermannes, Klempners usw. 
zu zerlegen, ist die Synthese der verschiedenen Handwerks
leistungen und Techniken zu einzelnen Bauteilen dar
gestellt. Um gleichzeitig die Raum vorstellung, ohne die 
auch der beste Bauw issenschaftler nie schaffender Bau
künstler wird, zu fördern, sind alle Bauteile in perspek
tivischen Schnitten gezeichnet. Ein kurzer begleitender 
T ext führt das Auge zu den charakteristischen Punkten 
und erläu tert vor allem immer w ieder die Zusammen- 
führung der verschiedenen für das W erk erforderlichen 
und am W erk beteiligten Handwerke.

Denn nur der kann bauen, d er es gelernt hat, alle 
H andw erke und Techniken m it sicherer Hand zu führen, 
bis das von ihm erdachte W erk technisch und wirtschaft
lich einwandfrei dasteht. —

Deutscher Baupolizeitag.
Von O berbaurat T  h o d e, Hamburg.

Die „Vereinigung der höheren technischen Baupolizei
beam ten D eutschlands“ hielt ihre 10. Tagung vom

16. bis 18. Septem ber 1927 in S a a r b r ü c k e n  ab. 
Am 16. September nachm ittags tra t der V orstand im R at
haus zu einer m ehrstündigen Sitzung zusammen, die der 
Vorbereitung der am nächsten Tage stattfindenden V er
sammlung, der E rledigung geschäftlicher innerer An
gelegenheiten der V ereinigung und der Aufstellung eines 
A rbeitsprogram m s für das G eschäftsjahr 1927/1928 diente. 
Der Abend des gleichen Tages verein te die M itglieder, die 
nicht schon am V orabend zugleich m it der Vereinigung 
der technischen Oberbeamten D eutscher S tädte empfangen 
worden waren, im prächtigen Festsaal des R athauses, w o
hin die S tad t Saarbrücken sie zu einem gemeinsamen 
Empfang m it dem zu gleicher Zeit d o rt tagenden „Verein 
für öffentliche Gesundheitspflege“ eingeladen hatte. Aus 
der B egrüßungsrede des B ürgerm eisters Dr. Neikes klang 
das felsenfeste V ertrauen heraus, daß  das Saargebiet nie
mals von D eutschland abgetrennt w erden würde.

D er H auptarbeitstag, der 17. Septem ber, begann früh 
m it einer geschlossenen M itgliederversamm lung im Foyer 
des städt. Saalbaues unter dem V orsitz des S tadtrats 
Dr.-Ing. K ü s t e r ,  Görlitz. Ob.-Baurat T h o d e ,  Hamburg, 
ers ta tte te  den Jahresberich t des V orstandes und der Aus
schüsse. Im Anschluß daran  w urden die W ahlen des V or
standes und der Ausschüsse vorgenom m en und Beschlüsse 
über eine Satzungsänderung und den B eitrag für 1927/1928 
gefaßt, In den V orstand w urde an Stelle des durch Tod 
ausgeschiedenen Ob.-Baurats S c h a  r f f , Hamburg, Bei
geordneter E h 1 g ö t  z , Essen, gew ählt. In  einer Eingabe 
an den zuständigen Minister soll bean trag t werden, einen 
V ertre ter der V ereinigung in den R eichsausschuß fü r w irt
schaftliches Bauen aufzunehmen, dam it baupolizeiliche Be
lange rechtzeitig  berücksichtigt werden.

Nach kurzer Pause eröffnete der V orsitzende Dr.-Ing. 
K üster die öffentliche Versam m lung m it einer kurzen Be
grüßungsansprache, in der er auf das s tarke  D eutsch
bewußtsein in der S tad t Saarbrücken hinwies. E r w ünschte 
der Stadt, die die V ereinigung so freudig aufgenommen 
habe, eine baldige und endgültige R ückkehr zum deutschen 
V aterland.

Die Reihe der V orträge eröffnete Ob.-Baurat L a m p ,  
Hamburg, mit seinen A usführungen über „ D i e  H o f -  u n d  
B e l i c h t u n g s v o r s c h r i f t e n  d e r  H a m b u r g e r  
B a u o r d n u n  g“. An Hand einer Lichtbilderfolge be
richtete er über die allmähliche E ntw icklung der in 
Hamburg geltenden V orschriften zur E rreichung von Hof
größen, die eine ausreichende Belichtung der an den Höfen 
liegenden A ufenthaltsräum e sichern und über ihre Aus
w irkung auf die G rundrißgestaltung der G roßwohnhäuser. 
Vor dem Bestehen solcher V orschriften — bis zum Jah re  
1882 — w urden häufig vor den H interfronten der W ohn
gebäude nur so schm ale Höfe freigelassen, daß  man gerade 
die Fenster öffnen und sich m it dem gegenüber liegenden 
Hausbewohner bequem vom Fenster aus die Hand reichen 
konnte. Die in den unteren  Geschossen an solchen H inter
fronten belegenen Zimmer und Küchen blieben fast völlig 
dunkel. Die je tz t bestehenden V orschriften sind auf Grund 
w issenschaftlicher Forschungen in der Beleuchtungstheorie 
aufgestellt und sichern das H ineinström en einer ausreichen
den Lichtm enge in die Fensterflächen von A ufenthalts
räum en auch in der Bauzone m it den geringsten  A nforde

rungen an die Hofabmessungen. Ein Beleuchtungsmeßblatt 
gibt die Möglichkeit, die an der Außenfläche eines Fensters 
vorhandene Beleuchtung durch ein graphisches Verfahren 
zu ermitteln.

Der M itberichterstatter, S tad tra t Dr. K ü s t e r ,  Görlitz, 
erläuterte die bekannteren  Belichtungsvorschriften der 
G ö r l i t z e r  B a u o r d n u n g  ebenfalls unter Zuhilfe
nahme von Lichtbildern. Diese V orschriften fordern, daß 
die Hälfte der Fußbodenfläche von Aufenthaltsräumen 
direk t belichtet sein muß, was in den einzureichenden Zeich
nungen nachgew iesen w erden muß. Die Lichtgrenzen 
können mit einer einfachen Form el rechnerisch ermittelt 
werden. Bei dieser Regelung wird also den einfallenden 
d irekten  L ichtstrahlen bis in das Innere der Räume nach
gegangen, w ährend die H am burger V orschriften sich mit 
dem Zustrom einer ausreichenden Lichtmenge auf die 
Fenstei w and begnügen.

In der angeregten A ussprache, die sich an diese Vor
träge anschloß, w urde von m ehreren Rednern die schwere 
V erständlichkeit der H am burger V orschriften und die Um
ständlichkeit der nötigen Feststellungen bei beiden Vor
schriften bem ängelt, die bei neueren W ohnhausbaublöcken 
gar nicht erforderlich seien, weil die Bestimmungen der Be
bauungspläne schon ausreichend große Höfe mit genügender 
Lichtzufuhr für A ufenthaltsräum e sicherten. Ihnen wurde 
von anderer Seite entgegengehalten, daß solche Hof- und 
Belichtungsvorschriften unbedingt nötig  seien für alle Bau
blöcke m it ä lte rer Bebauung, namentlich in den inneren 
Bauzonen der S tädte, in denen Bebauungsplanbestimmungen 
über hintere Baulinien oder Beschränkungen der R and
bebauungstiefe aus praktischen Gründen nicht anwend
bar seien.

Die V ortragenden stellen in ihren Schlußworten fest, 
daß  die H am burger und G örlitzer Vorschriften keine Gegen
sätze enthielten, sondern einander ergänzten und daß ihre 
Anwendung, nachdem man sich einmal gründlich mit ihnen 
beschäftig t habe, eine durchaus einfache und für die Praxis 
durchaus brauchbare sei. Die Ham burger Vorschriften 
müssen zwei Aufgaben erfüllen, nämlich die ausreichende 
Belichtung der A ufenthaltsräum e und die Freihaltung eines 
genügend großen Hofes sichern, w ährend die Görlitzer 
V orschriften nur die erste Aufgabe zu erfüllen brauchen, 
da neben ihnen in der Bauordnung noch Vorschriften über 
die F reihaltung eines G rundstücksteiles vorhanden sind.

Polizeibaudirektor B e r g e r ,  Breslau, sprach über 
„ G r u n d s ä t z e  f ü r  d i e  G e n e h m i g u n g  v o n  
T a g -  u n d  N a c h t r e k l a m e n “. R edner führte zu
nächst die gesetzlichen G rundlagen aus dem V erunstaltungs
gesetz und aus dem W ohnungsgesetz an, auf die in Preußen 
alle V orschriften über R eklam eanlagen gestü tzt sein müssen, 
um rechtsgültig  zu sein, sowie zwei w ichtige Entscheidun
gen des Preuß. O berverw altungsgerichts hierzu. An die 
grundsätzlichen Forderungen, die ganz allgemein in 
ästhetischer Beziehung für Reklam eanlagen gelten, knüpfte 
er die Forderungen, die für die einzelnen Arten zu stellen 
sind. Sodann ging er auf den Kam pf ein. der von einigen 
A rchitekten  gegen die V erunstaltungsgesetzgebung geführt 
w ird, bezeichnete ihn als ein Bemühen derselben, den Ast 
abzusägen, auf dem sie selbst sitzen und berührte dabei 
auch Bruno T auts Buch „Vom Bauen. D er neue Wohnbau. 
D er lieben Baupolizei.“ E r schloß m it dem W unsche, daß 
rech t bald  der Z eitpunkt kommen möge, wo jede V er
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unstaltungsgesetzgebung sich erübrigt, daß bis dahin  aber 
das neue S tädtebaugesetz der Baupolizei das geeignete 
Rüstzeug bringen möge, zur beschleunigten Herbeiführung 
dieses Zeitpunktes das ihrige beitragen zu können.

In der anschließenden A ussprache wird von mehreren 
Rednern Stellung gegen die Überhandnahm e der L icht
reklame, besonders gegen die Auswüchse der Blinkreklam e 
genommen und gew ünscht, daß die V ereinigung die Füh
rung bei A usarbeitung einer mit den R eklam euntem ehm ern 
zus. aufzustellenden Polizeiverordnung übernehm en solle.

Im nächsten V ortrag  führte Reg. u. B aurat Dr.-Ing. 
H o o s t ,  Danzig, Folgendes aus über „ D i e  s i c h e r 
u n d  f e u e r p o l i z e i l i c h e n  A n f o r d e r u n g e n  a n  
L i c h t b i l d t h e a t e r  u n d  i h r e  B e r ü c k s i c h 
t i g u n g  i n  d e r  n e u e n  p r e u ß .  V o r s c h r i f t  f ü r  
L i c h t b i l d  t h e a t e  r.“ Die bedeutende Zunahme der 
Lichtbildbühnen in den letzten 30 Jah ren  hat dazu geführt, 
in Preußen i. J . 1926 un ter Aufhebung der bisher bestehen
den Kino-Verordnung eine neue Polizeiverordnung über den 
Bau und Betrieb von L ichtbild theatern  zu erlassen, für die 
ein reicher Schatz an Erfahrungen und auch viele V ersuchs
ergebnisse die Grundlage bilden.

Neben den sicherheitspolizeilichen Anforderungen, die 
sich aus der E igenart dieser T heater ergeben und die eine 
glatte und ungehemm te Entleerung des Zuschauerraum es 
auch bei verdunkeltem  Saal gew ährleisten sollen, sind haupt
sächlich feuerpoliz. V orschriften unbedingt zu beachten.

Von großer Bedeutung für das L ichtbildtheater ist der 
Bildwerferraum. D ieser muß als G efahrenquelle bei der 
leichten E ntzündbarkeit des Nitrozellulosefilms einet 
scharfen Prüfung unterzogen werden. Ein Brand im Bild
werferraum darf von den Zuschauern niemals bem erkt 
werden. Der Bildwerfer muß vollständig feuerbeständig 
vom Zuschauerraum abgetrennt sein. Die neuesten K on
struktionen des Bildwerfers sind auf eine technisch so 
vollkommene Höhe angelangt, daß die Entzündungs
möglichkeit des Films entw eder vollkom m en aufgehoben 
oder so bedeutend verm indert ist. daß nur durch mensch
liche Schwächen oder sträflichen Leichtsinn ein Brand her
beigeführt w erden kann. W enn in deutschen Lichtbild
theatern die Anlage und  E inrichtung des Bildwerferraum es 
den behördlichen V orschriften entspricht, so hat ein etw a 
auftretender Brand für die Besucher des Theaters keine 
schädlichen Folgen gehabt.

L ichtspielvorführungen, die in gänzlich ungeeigneten 
Räumen stattfinden, wobei der Bildwerfer sogar im offenen 
Zuschauerraum aufgestellt w ird, führen bei einem Brande 
stets zu einer K atastrophe, d a  durch die auftretenden V er
brennungsgase im Publikum  eine furchtbare Panik entsteht.

Der Film verbrennt fünfm al so schnell als Papier. Da 
bei dem V erbrennen von Stoffen m it höherer Brenn
geschwindigkeit bedeutende D ruckerscheinungen auftreten, 
müssen die A bschlußw ände des Bildwerferraum es eine aus
reichende W iderstandsfähigkeit besitzen. Auch zeigen sich 
explosible Gasgemische, so daß  m it einer w eiteren Erhöhung 
der D ruckbeanspruchung zu rechnen ist. Es is t deshalb 
erforderlich, daß die Fenster des Bildwerferraum es sich 
selbsttätig öffnen, um als S icherheitsventil zu dienen.

Bei einer T em peratur von 170 Grad tr it t  die Selbst
zersetzung des Film m aterials ln E rscheinung, die in ganz 
kurzer Zeit zur Entflam m ung führt. Bei der Zersetzung 
treten Dämpfe und Gase auf, die bei der chemischen Zu
sammensetzung v ieler Filme äußerst giftig sind. Diese 
gasförmigen Z ersetzungsprodukte enthalten  nämlich oft 
bedeutende P rozentsätze von Blausäure, Kohlenoxydgas 
und salpetrigen Dämpfen. Bei einem Film brande ist die 
Tem peraturerhöhung so bedeutend, daß in einem kleinen 
Bildwerferraum ohne ausreichende E ntlüftung der V or
führer in Lebensgefahr gera ten  kann. Da der V erbrauch an 
Sauerstoff bei der V erbrennung des Films ein ganz 
bedeutender ist, tre ten  Stichflamm en auf nach der R ichtung 
hin. aus der die Zufuhr von neuer Luft stattfindet.

Eine theoretische N achprüfung, die durch die Film 
brände in der Praxis vollauf bestä tig t wird, hat ergeben, 
daß bei einem an sich kleinen Film von 250m Länge bei

der V erbrennung etw a 7 cbm L uft auf etw a 1600° C 
gebracht werden. Die bisherigen Bestimm ungen ließen für 
den Bildwerferraum  eine Größe von rd. 10 cbm zu, so daß 
bei einem Film brande größeren Umfanges für den Vorführer 
der kleine Zellenraum zu den schw ersten Verletzungen, 
vielleicht sogar zu seinem sicheren Tode führen konnte. 
Deshalb ist der M indesitkubikmeterraum auf 16,8 cbm erhöht. 
Außerdem ist eine E ntlüftungsklappe gefordert, die bei 
einem Überdruck sich selbsttätig  öffnet, so daß eine 
unm ittelbare V erbindung m it der Außenluft eintritt.

E ine vollkommene Sicherheit gegen die plötzliche E n t
zündung b ie te t nur der unverbrennbare oder m indestens 
schwer entflam m bare Film, wie er seit d. J . 1927 in F ran k 
reich eingeführt sein soll.

B aurat S t e r n ,  Köln, sprach sodann über „D i e 
B a u k o n t r o l l e  b e i  E i s e n b e t o n a r b e i t e  n“. 
Er wies darauf hin, daß die A usführung von Eisenbeton
bauten noch rech t viel zu wünschen übrig lasse und daß 
daher neben einer sorgfältigen B eachtung der V orbem erkung 
der Eisenbetonbestim mungen, wonach nur durchaus sach
verständige und zuverlässige Unternehm er E isenbeton
arbeiten ausführen dürfen, eine eingehende und gründliche 
Baukontrolle zu fordern w äre, wie sie z. B. bereits in den 
österreichischen Richtlinien und in den vorläufigen L eit
sätzen des D eutschen Betonvereins angegeben ist. Redner 
verlang t als Ergänzung zu den heutigen Eisenbeton
bestim mungen eine auf der Baustelle leicht auszuführende 
Raum beständigkeits- und Festigkeitsprobe des Zementes, 
getrennte V erarbeitung von Sand und Kies und für die 
Übergangszeit eine Siebprobe der Zuschlagstoffe, ferner 
eine Setzprobe zur dauernden Kontrolle des W asser
zusatzes und als w eitere Festigkeitsprüfung des Betons die 
Balkenprobe. Letztere, sowie die je tz t schon vorgesehenen 
W ürfelproben, m üßten auf allen m ittleren und  größeren 
Baustellen in bestim m ter Anzahl durchgeführt werdeu. 
Auch die Vorschriften über das Betonieren bei F rost und 
über Führung der Tagebücher bedürften noch der E r
gänzung. Zum Schluß forderte der Redner die V ereinigung 
der höheren techn. Baupolizeibeamten auf, in dem obigen 
Sinne baldigst bei den zuständigen Stellen wegen Erlaß 
diesbezüglicher am tlicher V orschriften vorstellig  zu werden.

In der Aussprache über den V ortrag  w eist Dr.-Ing. 
S a c h s ,  Dortmund, darauf hin, daß nach den Bestimmun
gen der Gewerbeordnung erst dann der Unternehm er von 
der Ausführung von E isenbetonarbeiten ausgeschlossen 
werden könne, wenn eine T atsache vorliegt, die seine Un
fähigkeit in dem betreffenden Baufach dartu t. An der 
Hand von Beispielen aus dem Leben verw eist er auf die 
Gefahr, die in der unsachgem äßen A usführung von 
kleineren Eisenbetonarbeiten, z. B. bei Siedlungsbauten, 
durch nicht genügend vorgebildete Unternehm er lieg t und 
fordert auch hier eine schärfere Kontrolle. D er V or
tragende erw idert ihm, daß die Kölner Baupolizei sich bei 
der Abweisung ungeeigneter Übernehmer auf die V or
schrift in  den amtlichen Eisenbetonbestim m ungen stütze, 
nach der nur solche Unternehm er B etonarbeiten ausführen 
dürfen, welche die nötigen Sachkenntnisse besitzen.

Zum Schluß wurde noch die Frage der S c h ä d i g u n g  
u n d  G e f ä h r d u n g  v o n  G e b ä u d e n  d u r c h  d i e  
E r s c h ü t t e r u n g e n  v o r b e i f a h r e n d e r  L a s t 
k r a f t w a g e n  behandelt und beschlossen, sie durch ein 
Mitglied bearbeiten zu lassen. —-

Nach 6stündiger B eratung wurde die stark  besuchte 
Versam mlung vom V orsitzenden geschlossen m it d er Mit
teilung, daß die Tagung 1928 zusammen m it derjenigen der 
„Vereinigung der techn. Oberbeamten deutscher S täd te“ in 
Dresden stattfinden werde.

Abgeschlossen w urde die Tagung am 18. Sept. durch 
einen Ausflug nach Trier, wo un ter sachverständiger 
Führung die alten römischen Bauten, die Schätze des Pro- 
vinzial-Museum, der Dom und anderes besichtigt würden.

Der Stadtverw altung von Saarbrücken muß auch an 
dieser Stelle der Dank für die vorzügliche V orbereitung 
der Tagung und die außerordentlich große ständige F ü r
sorge für das W ohlergehen und die Befriedigung aller 
W ünsche der Tagungsteilnehm er ausgesprochen werden. —

Vermischtes.
Zur W ettbew erbsneuordnung. W ir erhalten von der 

G eschäftsstelle des B. D. A. nachstehende Zuschrift: „Die 
Ausführungen von H errn Arch. B. D. A. L o t t e r m o s e r  
in der ,D eutschen B auzeitung1 Nr. 87 vom 29. Oktober 1927 
gehen von der V oraussetzung aus, daß  der ,Verband 
Deutscher Arch.- und Ing.-V ereine‘ auf seiner K ölner 
Tagung die von einem gem einsam en A usschuß des B. D. A. 
und des V. D. A. I. bearbeitete N euordnung der W ett
bew erbsgrundsätze a b g e l e h n t  habe. Diese "Voraus

setzung is t falsch. Der V. D. A. I. h a t in Köln die An
nahme der G rundsätze lediglich um einige Zeit vertag t, da
m it die V erbandsvereine nochmals G elegenheit hätten, 
sich zu äußern. Der V orstand des V erbandes ist jedoch 
erm ächtigt worden, auf der G rundlage der Äußerungen 
der V erbandsvereine endgültig m it dem B. D. A. ab 
zuschließen.

Am 28. O ktober 1927 hat daraufhin  eine letzte Sitzung 
des gem einsam en W ettbew erbsausschusses beider V er
bände stattgefunden, in der die G rundsätze für das V er
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fahren bei W ettbew erben auf dem Gebiete der B aukunst 
und des S tädtebaues unter Vornahme einiger A bänderungen 
von beiden V erbänden einstimm ig gutgeheißen wurden*). 
Dadurch sind die G rundsätze für die Mitglieder der beiden 
Verbände bindend geworden. Es erübrig't sich daher, auf 
die A usführungen des H errn L otterm oser näher einzugehen.“

W ir begrüßen es, daß zwischen den beiden V erbänden 
so rasch eine Einigung erzielt w orden ist, was w ir aller
dings n ich t angenomm en hatten , da die M einungs
verschiedenheiten uns z. T. grundsätzlicher A rt zu sein 
schienen. — Die Schriftleitung.

Literatur.
I n d is c h e  F a h r te n .  V on Joseph  D a h l m a n n .  Z w e i  

B ä n d e .  XXXIV und 656 Seiten, 123 Tafeln, 3 K arten  
und 502 Abbildungen. Zweite Auflage. V erlag Herder, 
Freiburg i. Br. Preis geh. 24 M., geb. in Leinen 30 M. —

W enn zu der großen Anzahl von Reise- und anderen 
W erken, die über Indien geschrieben w orden sind, immer 
noch Neues hinzukommt, so ist das gewiß ein Zeichen, 
daß das Interesse an diesem uralten  K ulturland noch 
nicht erloschen, im G egenteil im Steigen begriffen ist. 
Man mag bei dem vielen Gebotenen vielleicht mißtrauisch, 
mindestens jedoch skeptisch werden, so dürfte  man im 
vorliegenden Falle dam it Unrecht tun, denn Joseph D ahl
manns „Indische F ahrten“, ein zweibändiges W erk, das 
im Inlande wie im Auslande V erbreitung und glänzende 
K ritik  erfahren hat, verdient es unbedingt, in der L ite
ra tu r über Indien an führender Stelle genannt zu werden. 
Das m it großer sprachlicher M eisterschaft geschriebene 
Buch verdank t sein Entstehen als w ahrhaft geschlossenes 
Ganzes der eifrigen Forscherarbeit und den ausgedehnten 
Reisen des Verfassers, die ihn durch China, Japan , Java , 
Vorder- und Hinterindien führten. Und man w ird nicht 
umhin können, dieses W erk n icht nur als Reisew erk zu 
bewerten. Der umfassende G esichtspunkt und das uni
versale D enken des Autors, Professors in Tokio, lassen 
Indien vor uns entstehen nicht nur wie es ist, sondern vor 
allem wie es war, gesehen n ich t allein mit dem Blicke 
des G elehrten und Forschers, sondern auch mit dem des 
K ünstlers. In den V ordergrund sind die religions- wie 
die bau- und stilgeschichtlichen U ntersuchungen getreten, 
daneben w erden aber auch Rassennroblem e und ethno
graphische, geographische F ragen berührt. Bei den 
religionsgeschichtlichen Studien kam es dem V erfasser in 
der H auptsache darauf an, die geistigen und kulturellen 
Einflüsse und Entw icklungsgänge des Buddhismus in 
Indien auf China und Japan  klarzulegen und aufzuzeigen. 
Diese ganzen U ntersuchungen sind unum gänglich n o t
wendig und wichtig für das zweite Problem, das den V er
fasser eingehend beschäftigt hat und das eben für den 
A rchitekten das W ertvolle an dem Buche ist, die bau- 
und stilgeschichtliche Entw icklung und deren gew altiges 
Vordringen in die Einflußgebiete. ln  der K unst des 
eigentlichen Indien, der brahm anischen und der mohame- 
danischen K unst, spielt die m onum entale B aukunst, der 
eine hochentw ickelte P lastik  zur V erfügung steht, eine 
große Rolle, deren Bedeutung für die E ntw icklung auch 
unserer A rchitektur, namentlich im G estalten großer 
Außenräum e, nicht unterschätzt w erden darf. An Hand 
des ausgezeichneten Bildmateriales lassen sich für den 
B aukünstler eine Menge von A nregungen und V ergleichs
m öglichkeiten herausfinden. Die Fülle von Geist und Idee 
dieser riesenhaften Zeugen einer untergegangenen über
reichen K ultur haben gerade uns Modernen, wie es 
scheint, heute viel zu sagen, wenn man sich die lohnende 
Mühe nimmt, sich dam it zu beschäftigen. —

In  A nbetracht des großen inneren Gehaltes des 
W erkes darf der Preis als reichlich gering bemessen 
erscheinen, zumal noch die gediegene A usstattung  mit 
farbigen K arten , Tafeln und sehr vielen Abbildungen 
nichts mehr zu wünschen übrig läßt. — Meckel.

In te rn a t io n a le  B a u k u n s t .  Im A uftrag des D eutschen 
W erkbundes herausgegeben von Ludwig H i 1 b e r s e i m e r. 
Baubücher Band 2, m it 110 Abbildungen. V erlag Julius 
Hoffmann, S tu ttgart. P reis kart. 4 M. —

Die B aukunst, die es zur D arstellung bringt, is t nur 
scheinbar in ternational, darin liegt der H auptfehler dieses 
Heftes. Es w urden zw ar Entw ürfe und Bilder ausgeführter 
Bauwerke veröffentlicht, die in der A rt ihrer G estaltung 
gleiche Form problem e zeigen, aber ebensogut könnte, 
unter Benutzung von W erken fast derselben A rchitekten, 
bewiesen werden, daß die B aukunst nicht in ternational ist, 
noch n icht in ternational sein kann, was ja schon durch 
die E igenart des V olkscharakters bedingt ist, dem ein Bau-

*) D ie G rundsä tze  fü r das W ettbew erbsvvesen  s in d  von d e r  H a u p t
verw altu n g  des B. D. A. zum P re is e  von  M. 0,60 fü r  das S tück  sow ie 
du rch  d ie  D tsch. Bztg. zu bez iehen . —
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m eister angehürt. Der H erausgeber des Heftes erkennt 
das zw ar an, aber das Problem  liegt doch tiefer, als daß 
es so leicht hingenom m en w erden könnte.

Um das In ternationale  noch mehr hervofzuheben. 
wurden die B aukünstler und ihre W erke durcheinander
gem ischt. ja  sogar Ein- und Mehrfamilienhäuser, Hoch
häuser, W irtschafts- und Industriegebäude in bunter Reihe 
angeordnet. Das Bild des Heftes w urde dadurch zwar 
abw echslungsreich, dafür aber auch verwirrend und 
unklar, ja  irreführend zugunsten des Begriffes „Inter
national“, den der W erkbund, wohl aus Anlaß der Weißen
hofsiedlung bei S tu ttgart, in den V ordergrund gestellt hat.

Die sehr gu t ausgew ählten Beispiele bieten also An
klänge an Form gedanken, die über National-Eigentüm
lichem stehen. Dabei is t aber zu unterscheiden zwischen 
W ohnbau und W irtschafts- oder Industriebau. Beide ver
langen andere Grundlagen, deshalb hätte  man wenigstens 
in dieser Beziehung eine Scheidung eintreten lassen 
müssen. Eine Fabrik, ein Bürogebäude ist ein Zweckbau. 
Ein W ohnhaus is t nebenbei noch etw as anderes, es hat 
den Menschen zu beherbergen, der doch noch mehr als 
nur Zweck ist, er ist Leben, is t Gefühl. Dementsprechend 
muß auch das Haus gesta lte t sein, es muß ihm Heimat sein 
können und nicht nur nackte Beherbungsmaschine. Daher 
sind diese „sachlichen“ W ohnmaschinen verfehlt.

Der A m erikaner W right und der Deutsche Hans 
Poelzig haben m it diesen nüchternen Bestrebungen nichts 
zu tun. Sie schaffen ohne Form program m  aus innerstem 
Erleben, innerstem  Reichtum  heraus. Sie sind in sich 
voller Größe und Musik, so daß die Schöpfungen durch 
diese hohen Persönlichkeitsw erte der Erbauer ihre 
W irkung nie verfehlen werden.

Die W elt des M aterialismus muß sich auswirken, und 
das, was hauptsächlich aus diesem Hefte spricht, gehört 
diesem Geiste an. Ein Neues aber will Gestalt werden, 
das sich bereits in den beiden vorgenannten Namen ver
sinnbildlicht hat. Es gebärden sich sehr viele Menschen 
sehr modern und sehr sachlich; aber wenn man dann 
tiefer in sie eindringt, dann  findet man bei fast allen 
verschiedene W inkel m it verstaub ter Romantik, die 
ängstlich, wie ein kostbares Kleinod, gehütet werden.

Zum Glück ist von dem D argestellten vieles Entwurf. 
Möchte es zum W ohle des Abendlandes auch Entwurf 
bleiben. U nter den W irtschafts- und Industriebauten ist 
manches Gute zu finden, in der W irkung erfreulich und 
klar, auch von verschiedenen Einzelhäusern ist dies fest
zustellen. Der M iethausblock dagegen war und ist ein 
Sorgenauftrag, und er w ird es auch bleiben. Denn ge
sundem sozialem Gefühl w ird es stets widerstreben, 
M enschenmassen vielfach übereinander zu staffeln. Ein 
W ohnblock is t ein Kompromiß, und Kompromisse sind 
bekanntlich nie glücklich. Das beweisen die sämtlichen 
gezeigten Beispiele dieser A r t  — Otto Riedrich.

Personal-N achrichten.
K ominunaldienst. Zum Leiter des Hochbauamts 

(M agistrats-Baurat) des Bezirksam ts Weißensee der Stadt 
Berlin w urde Arch. R. M i t t m a n n ,  Dresden, gewählt. — 

Zum S tad tbau ra t von K öln w urde Prof. S c h n e c k ,  
S tu ttgart, berufen. —

D e n k m a lp f le g e . B aurat Dr.-Ing. Dr. phiL Alois H o l t -  
m e y e r ist zum K onservator der Erzdiözese Köln ernannt. 
Das A nwachsen der Geschäfte der kirchlichen Denkmal
pflege haben die Schaffung der Stelle eines besonderen 
D enkm alpflegers gera ten  erscheinen lassen. —

Baupolizei. Der zum D i r i g e n t e n  d e r  B e r l i n e r  
B a u p o l i z e i  e rnannte Magistr.-Ob.-Baurat C 1 o u t h 
is t bereits seit dem Jah re  1908 bei der Baupolizei tätig; 
zunächst w ar er L eiter eines Bauam tes und wurde 1912 
als D ezernent in der dam aligen Bauabteilung des Polizei
präsidium s berufen. I. J . 1918 tra t er bei Übergang der 
Baupolizei auf den O berbürgerm eister von Berlin mit 
dieser V erw altung in den D ienst der S tadt über, nachdem 
er fast ein M enschenalter im S taatsdienste verbracht 
hatte , wobei er außer in Berlin in Köln, Straßburg und 
Mogilno tä tig  gew esen war. Seine vielseitigen Erfah
rungen kam en ihm bei der Aufstellung der neuen Bau
ordnung für Berlin, an der er hervorragenden Anteil hatte, 
sehr zu sta tten . Zu dieser B auordnung is t von ihm letzt
hin ein K om m entar h e r a u s g e g e b e n . _______________

In h a lt:  D ie e le k tr isc h e  N ach t von N ew  Y ork. — Bauanatom ie. 
— D eu tsch e r B a u p o lize itag . — V erm isch tes. — L itera tu r. 
P e rso n a l-N ach rich ten . —

V erlag d er D eutschen  B auzeitung, G. m. b. H. in Berlin.
F ür die R e dak tion  veran tw ortlich : F r i t z  E i s e l e n  in Berlin.

D ruck: W . B ü x e n s t e i n ,  Berlin SW 48.
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